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Der Bergbau in Nordrhein-West-
falen blickt auf eine jahrhun-
dertealte Tradition zuriick. Doch
2018 ist Schluss mit dem unren-
tablen Steinkohleabbau. Was
bleibt, sind irreparable Umwelt-
schiiden und die unberechenbare
Gefahr von Tagesbriichen.

Ricardo Tarli, Lippramsdorf

Wie eine Kreissdge raspelt die manns-
hohe Walze der Schrimmaschine in
1300 Metern Tiefe die Steinkohle vom
Floz ab. Derweil sitzt Heinrich Stege-
mann in seinem Haus in Lippramsdorf,
Kreis Recklinghausen, am Kiichentisch.
Er ist Vorsitzender einer Biirgerinitia-
tive, die gegen die negativen Auswir-
kungen des Steinkohleabbaus in der
nahe gelegenen Zeche Auguste Victoria
~ eines von drei Bergwerken, die in
Deutschland noch in Betrieb sind —
kdmpft. Vom ohrenbetiubenden Larm
unter Tage bekommt der pensionierte
Lehrer nichts mit. Die bergbaulichen
Aktivititen an der Lippe, am nord-
lichen Rand des Ruhrgebiets, machen
sich anderweitig bemerkbar.

Wenn der Boden erzittert

Das Fundament von Heinrich Stege-
manns Haus hatte den Belastungen,
ausgelost durch die Arbeiten unter
Tage, nicht standgehalten, ein Riss
trennte es in zwei Hilften. Das Haus
musste darauf auf Kosten der Betreiber-
gesellschaft aufwendig saniert und sta-
bilisiert werden. Fotos auf Stegemanns
Laptop dokumentieren die umfangrei-
chen Sanierungsarbeiten, die sich iiber
zwei Jahre hinzogen, was fiir ihn und
seine Frau eine psychische Belastung
darstellte. Er sei nicht grundsitzlich
gegen den Abbau von Steinkohle, sagt
der 64-Jihrige, ihn drgern aber die oft-
mals schwierigen Verhandlungen mit
der Betreibergesellschaft, wenn es um
die Behebung und Entschidigung von
Schidden an Haus und Grund geht.

Im ldndlichen Lippramsdorf mit sei-
nen dreieinhalbtausend Einwohnern
steht kaum ein Haus, das nicht von soge-
nannten Bergschdden betroffen ist.
Uber dreissig Hduser mussten infolge
der bergbaulichen Aktivititen unter
Tage sogar abgerissen werden, wie Ste-
gemann weiss. Am augenfilligsten tre-
ten die Schiden in Form von Rissen an
Fassaden und Fundamenten sowie am
Strassenbelag auf. Auch von erdbeben-
artigen Erschiitterungen wird berichtet.
Wenige Tage vor Weihnachten setzte
ein kréftiges Bergbaubeben, das durch
den Abbaubetrieb des Bergwerks Au-
guste Victoria ausgelost wurde, die
Menschen in der Umgebung in Angst
und Schrecken. Grossere Schiden sind
nicht bekanntgeworden. Anders 1997,
als es in Lippramsdorf wegen einer brii-
chigen Gashochdruckleitung beinahe zu
einer Katastrophe kam: Das Gas hatte
sich entziindet und setzte zwei Einfami-
lienhéuser in Brand. Als eine der Ur-
sachen fiir das Ungliick werden durch
den Kohleabbau hervorgerufene Bo-
denzerrungen, die die Gasleitung zum
Bersten brachten, angenommen.

In Nordrhein-Westfalen, wo seit
Jahrhunderten Steinkohle, Braunkohle,
Steinsalz, Schiefer und verschiedene
Metallerze abgebaut werden, gehoren
Bergschiden zum Alltag. Die massiven
Beeintrichtigungen von Umwelt und
Privateigentum, die bei der Gewinnung
von Bodenschitzen kaum zu vermeiden
sind, wurden aus wirtschaftlichen Griin-
den billigend in Kauf genommen. Die
Steinkohle, die die Basis fiir die Prospe-
ritit des Ruhrgebiets legte, bot iiber
Generationen hinweg Tausenden von
Familienvitern im Bergbau ein sicheres
Auskommen, was die gesellschaftliche
Akzeptanz der negativen Auswirkun-
gen entscheidend forderte.

Ganze Landstriche abgesackt

Doch die schier grenzenlose Ausbeu-
tung des schwarzen Goldes und anderer
Bodenschiitze hatte ihren Preis. Ganze

Lochrig wie ein Schweizer Kise

Nordrhein-Westfalen trennt sich von der jahrhundertealten Tradition des Bergbaus — zuriick bleibt ein Geliinde voller Unwiigbarkeiten

In Nordrhein-Westfalen, im Bild die schon geschlossene Mine in Kamp-Lintfort, stehen viele Hiuser auf wackligem Fundament. e

Landstriche im Ruhrgebiet, und damit
Fluss- und Bachbette, sind im Laufe der
Jahre bis zu zwanzig Meter abgesackt,
was den natiirlichen Wasserhaushalt der
Gewiisser vollig aus dem Lot brachte.
Durch die Verdnderung des Gefilles
staute sich das Wasser und floss nicht
mehr ab, was noch im beginnenden
zwanzigsten Jahrhundert zu stindigen
Uberschwemmungen ganzer Regionen
und zu Typhus-, Cholera- und Ruhr-
epidemien fiihrte.

Nur mit dem Bau von Pumpwerken,
Polderanlagen und Dédmmen wurde
man der Situation Herr und erreichte
eine Regulierung der Entwisserung des
Ruhrgebiets. Mehr als zweihundert Ent-
wisserungs- und Abwasserpumpwerke
sind heute in Betrieb, um Polderflichen
im sehr dicht besiedelten Ruhrgebiet
dauerhaft zu entwiissern (siehe Kasten).

Autos verschluckt

Auch an der Lippe ist es als Folge des
Steinkohleabbaus zu erheblichen Berg-
senkungen gekommen. Um den Abfluss
des Lippewassers aus der Senke zu er-
moglichen, musste die Lippe einge-
deicht und das Flussbett angehoben
werden. Weil der Lippedeich die Anfor-
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derungen an einen modernen Hoch-
wasserschutz nicht mehr erfiillt, sollen
2014 bei Lippramsdorf die Bauarbeiten
fiir einen 4.5 Kilometer langen und bis
zu 14 Meter hohen, neuen Schutzwall
beginnen. Die geschitzten Kosten von
90 Millionen Euro werden von der
Bergbauindustrie und dem Land getra-
gen. Bei einem Dammbruch wiirden
entlang der Lippe etliche Héuser bis
zum Dachfirst unter Wasser stehen.
Die unberechenbaren Gefahren lau-
ern im Untergrund des Ruhrgebiets. Im
Jahr 2000 tat sich in Bochum-Watten-
scheid mitten im Wohnquartier ein 15
Meter breites und 20 Meter tiefes Loch

auf und verschluckte Baume, Autos und
Garagen. Nur durch Zufall kamen keine
Menschen zu Schaden. Vier Jahre spiter
ereignete sich in Siegen-Rosterberg ein
dhnlicher Vorfall. Untersuchungen ha-
ben ergeben, dass das Unglick in
Bochum auf einen ungentigend ge-
sicherten Schacht eines Bergwerks, das
Anfang des 20. Jahrhunderts stillgeleg-
ten worden war, zuriickzufiihren ist.

Chaos im Bahnverkehr

Mit Tagesbriichen, wie solche krater-
dhnlichen Einsturztrichter genannt wer-
den, muss vor allem am siidlichen Rand
des Ruhrgebiets, also dort, wo noch vor
wenigen Jahrzehnten tagesnaher Abbau
betricben wurde, jederzeit gerechnet
werden. Nach Einstellung des Abbaus
im sogenannten Altbergbau wurden die
Grubenrdume meist ungesichert sich
selbst iiberlassen. Jede zweite Kom-
mune im bevolkerungsreichsten Bun-
desland ist von den unberechenbaren
Hinterlassenschaften des Altbergbaus
betroffen. Die oberflichennahen Hohl-
rdume verteilen sich in Nordrhein-
Westfalen iiber eine Fliche von mehre-
ren hundert Quadratkilometern. Ausge-
rechnet am Hauptbahnhof Essen war

Milliarden fiir die Ewigkeitslasten

Ricardo Tarli - Die Beseitigung von
Altlasten des Bergbaus ist eine Jahrhun-
dertaufgabe. Nach Beendigung der be-
reits mit Milliarden subventionierten
Forderung der Steinkohle — bisher wur-
den in deutschen Zechen rund zehn Mil-
liarden Tonnen abgebaut — bleiben im-
mense Folgekosten. Zu diesen soge-
nannten Ewigkeitsaufgaben des Stein-
kohlenbergbaus, auch Ewigkeitslasten
genannt, gehoren im Wesentlichen das
Abpumpen von Grubenwasser und
oberirdische  Entwisserungsmassnah-
men. Das Grubenwasser muss auch nach
Stilllegung der Zechen unter Tage ge-
fasst und nach oben gepumpt werden —
auf alle Ewigkeit.

Andernfalls drohen nicht nur die
Verunreinigung des Grundwassers mit
dem salz- und metallhaltigen Gruben-
wasser, sondern auch Bodenhebungen:
Steigt das Grundwasser bis in die obe-
ren Schichten, kann es zu einer Ausdeh-
nung der tonhaltigen Gesteinsschichten

ten Standorten und die kontrollierte
Sammlung und Nutzung des Gruben-
gases Methan. Die Kosten allein fiir die
Wasserhaltung belaufen sich jahrlich
auf 200 Millionen Euro. Sie werden ab
2019 von der RAG-Stiftung finanziert.
Aufgabe dieser 2007 gegriindeten Stif-
tung ist es, bis 2018 ein Stiftungsvermo-
gen aufzubauen, um ab 2019 die Finan-
zierung der Altlasten des Steinkohlen-
bergbaus sicherzustellen.

Fiir die Bewiltigung der Folgekosten
wird die Stiftung bis zum Jahr 2019
Riickstellungen von voraussichtlich 18
Milliarden Euro gebildet haben. Der
Konzernbericht der RAG-Stiftung wies
fiir 2012 Riickstellungen von 14,2 Mil-
liarden Euro aus, davon 8 Milliarden
Euro allein fiir Bergschiden und Ewig-
keitslasten. Per Ende 2013 belaufen sich
die gesamten Riickstellungen auf 16,9
Milliarden Euro.

Die Stiftung ist Eigentiimerin der
RAG  Akti sellschaft, die in

und damit zu Hebungen an der Tages-
oberfliche kommen, die massive Schi-
den an Gebéduden und Leitungen an-
richten koénnen. So geschehen in Was-
senberg an der niederldndischen Gren-
ze, wo infolgedessen mehrere Gebaude
abgerissen werden mussten.

Weitere Massnahmen sind  die
Grundwasserreinigung an verunreinig-

Deutschland die drei verbliebenen
Steinkohlebergwerke Auguste Victoria,
Ibbenbiiren und Prosper-Haniel be-
treibt. Der Bergbaubereich der RAG
zihlte Ende 2012 noch 17 900 Mitarbei-
ter und wies einen Jahresumsatz von 2,7
Milliarden Euro aus. Die RAG-Stiftung
hilt zudem die Mehrheit am borsen-
notierten  Spezialchemieunternehmen

Evonik, das 2007 aus dem fritheren
RAG-Konzern hervorgegangen ist. Der
Anteil soll langfristig auf 25 Prozent
reduziert werden. Die Mittel zur Finan-
zierung der Ewigkeitsaufgaben wird die
RAG-Stiftung hauptsichlich aus dem
Verkauf von Evonik-Anteilen, aus Divi-
denden der Evonik-Beteiligung sowie
aus Kapitalanlagen erlosen.

Ein Teil der finanziellen Mittel will
die Stiftung kiinftig in die gewerbliche
Wirtschaft in Deutschland, Osterreich
und der Schweiz investieren. Sollte die
Stiftung nicht mehr in der Lage sein, die
Finanzierung der Ewigkeitsaufgaben
dauerhaft zu sichern, werden die Lin-
der NRW und das Saarland sowie der
Bund aufgrund ihrer Gewihrleistung
einspringen miissen.

Wegen ihrer Entschidigungspraxis
gerit die Betreibergesellschaft RAG
immer wieder in Kritik. Man sei sich der
Verantwortung bewusst und nehme die
Probleme der Betroffenen ernst, so ein
Unternehmenssprecher, schliesslich
konne die iiberwiegende Zahl an Scha-
densfillen giitlich gelost werden. Kriti-
ker fordern derweil mehr Transparenz,
was die Riickstellungen und Kosten des
Altbergbaus betrifft, und verlangen, die
Priventivprogramme fiir alte Schichte
unter die Aufsicht der Bergbehorde zu
stellen.

INTERNATIONALE AUSGABE

im vergangenen November ein in Ver-
gessenheit geratener Stollen aus dem
18. Jahrhundert, der die westlichen
Gleisanlagen unterquert, entdeckt wor-
den. Die Arbeiter stiessen auch auf
Hohlriume, die auf einen unerlaubten
Kohleabbau, der moglicherweise wiih-
rend der Notstandszeiten in den Nach-
kriegsjahren stattgefunden hatte, hin-
deuten. Auf den Schienenverkehr hatte
dies schwerwiegende und wochenlange
Auswirkungen: Aus Sicherheitsgriinden
musste das Tempo der ein- und ausfah-
renden Ziige, die die Gefahrenstellen
passierten, auf Schritttempo gedrosselt
werden. Die Folgen waren erhebliche
Verspitungen und Einschrankungen im
Bahnverkehr in weiten Teilen von
Nordrhein-Westfalen und dariiber hin-
aus. 550 Ziige und 170 000 Reisende
waren laut Deutscher Bahn téglich von
der Storung betroffen gewesen.

Herkulesaufgabe

In einer aufwendigen Rund-um-die-Uhr-
Sicherungsaktion wurden der Stollen
und die Hohlrdume mit riesigen Mengen
an Beton verfiillt. Weil es sich auf dem
betroffenen Gelidnde um sogenannten
wilden und widerrechtlichen Abbau
handelte und fir den Stollen kein
Rechtsnachfolger  bestimmt  werden
kann, wird wahrscheinlich die 6ffentliche
Hand die Sanierungskosten von 900 000
Euro tragen miissen. Die Deutsche Bahn
wollte auf Anfrage die Hohe der finan-
ziellen Einbussen nicht beziffern, man
priife derzeit «Anspriiche gegen die Ver-
antwortlichen und Verursacher».

Von tickenden Zeitbomben will in
Nordrhein-Westfalen offiziell niemand
sprechen. Klar ist: Einen Uberblick
iiber alle Stollen, Schéchte und sonsti-
gen Hohlrdume hat niemand. Erst nach
dem spektakuldren Vorfall in Bochum
ist man sich des Gefahrenpotenzials, das
in der Tiefe des Ruhrgebiets — notabene
einer der grossten Ballungsraume Euro-
pas — schlummert, bewusst geworden.
Seither sind die Behorden, unterstiitzt
von der Bergbauindustrie, fieberhaft
auf der Suche nach unbekannten
Schiichten und Stollen, um diese zu
sichern. Eine Herkulesaufgabe, denn in
Nordrhein-Westfalen existieren insge-
samt schiatzungsweise 60 000 Gruben-
zuginge, sogenannte Tagesoffnungen,
wovon der Bergbehorde bis jetzt ledig-
lich knapp die Hilfte bekannt ist. Wie
viele verlassene Schichte, Lichtlécher
und Stollenmundl6cher im Untergrund
verborgen liegen, ist deshalb nicht ge-
nau bekannt, weil zum einen die teil-
weise sehr alten Dokumente und Kar-
ten iiber den Bergbau noch nicht ab-
schliessend ausgewertet sind und es zum
anderen bergbauliche Objekte gibt, die,
wie in Essen, auf widerrechtlichen Ab-
bau zuriickzufiihren sind und deshalb
nicht dokumentiert worden sind.

Nachwehen befiirchtet

Wie akut das Problem ist, zeigt die Sta-
tistik: In Nordrhein-Westfalen werden
jahrlich durchschnittlich siebzig bis
achtzig bergbaubedingte Tagesbriiche
registriert. Die Zeit drangt, denn bei
einer mangelhaften Sicherung nimmt
die Wahrscheinlichkeit, dass es zu ei-
nem Tagesbruch kommt, aufgrund fort-
schreitender Erosion, etwa durch Was-
sereintritt, im Laufe der Zeit zu. Doch
angesichts der schier uniiberblickbaren
Anzahl an bergbaubedingten Risiko-
stellen gleicht die Erfassung und Siche-
rung verlassener Tagesoffnungen und
unbekannter Hohlrdume einer Sisy-
phusarbeit, die auch noch kommende
Generationen beschiftigen wird. 2018
wird in Deutschland die letzte Schicht
aus einer Zeche ausfahren. Der einst-
mals so bedeutende Steinkohlebergbau
wird dann Geschichte sein. Die Nach-
wehen werden fiir Jahrzehnte, wenn
nicht fiir Jahrhunderte spiirbar bleiben.

NZZ.CH

Nachrichten rund um die Uhr

www.nzz.ch



	Milliarden für die Ewigkeitslasten
	Löchrig wie ein Schweizer Käse

